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Norddeutſcher Reichstag. 
24. Sitzung vom 22. April. 


Präsident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 
11%, Uhr. 

Am Tiſche der Bundes⸗Kommiſſarien: Präſident 
Delbrück. Später Graf Bismarck, v. Frieſen . 

Der Abg. Max Hirſch iſt in das Haus ein- 
getreten. 

Gegenstand der Tagesordnung iſt die zweite Be⸗ 
dathung des Etats des norddeulſchen Bundes für das 
Jahr 1870. N 

1) Etat für das Bundeskanzleramt. 

Präsident Delbrück leitet die Berathung mit einigen 

läuterungen ein. Das Gehalt des Bundeskanzlers, 
welches bisher im preußiſchen Etat figurirte, iſt auf den 
Bundes⸗Etat mit 12,000 Thlr. übernommen. Außerdem 
Befindet ſich ein Beitrag von 6000 Thlr. für das 
bermaniſche Muſeum in Nürnberg mit Rückſicht auf das 
lebhafte Intereſſe, welches ſich für dasſelbe im vorigen 

e im Reichstage kund gegeben. 

Die einzelnen Ausgabe-Pofttionen werden ohne 
Distuſſion genehmigt. 

Bel der Bewilligung für das germaniſche Muſeum 
in Nürnberg ſpricht der Abg. Löwe den Wunſch aus, 
daß der Bundesrath ſich nicht in den gegenwärtig über 

es Muſeum ausgebrochenen Gelehrtenſtreit miſchen 
möge, daß keine formelle Bedingungen einer Statuten⸗ 
Aenderung an die Bewilligung geknüpft werden möge. 
Der Hauptzweck des Reichstags jet der geweſen, ſeine 
Sympathien für den nationalen Zweck kund zu geben. 
enn man aber bei der Bewilligung der 6000 Thlr., 
einen noch ſo geringen Streit mit der bafriſchen 
Regierung gerathe, jo jet dieſer Zweck verfehlt. Der 
Streit, der ausgebrochen, ſei ein häßlicher. 
Präfident Delbrück: Der Bundesrath werde ſich 
einen Gelehrtenſtreit nicht einlaſſen, er habe aber, 
er von den früheren erheblichen Bedenken gegen 
Bewilligung abſah, allerdings davon ausgehen 
daß die weitere Leitung des Muſeums in dem⸗ 
Si gen werde, wie fie in der letzten Zeit 
e rſtandes erfolgt ſei. N 
ſich um eine Pofition, welche auf längere Zeit hinaus 
ſo würde der Bundesrath 
eine Statuten⸗Aenderung haben verlangen müſſen. Eine 
immer wiederkehrende Bewilligung ſchließe aber die jedes⸗ 
malige Prüfung der Sache nicht aus. 

Nach einigen Worten der Abg. Harnier und 

Fehr. v. Hagle ſpricht Abg. Wehre upfennig dem 
ndesrathe feinen Dank dafür aus, daß er keine Be⸗ 
gungen an die Bewilligung geknüpft habe. Was 
Bundesrath gethan, jet feine Pflicht, da es ſich um 
e Verwendung von Bundesgeldern handle. 
5 Bel dem Dipoſitions-Fonds für den Bundes- 
anzler zu unvorhergeſehenen Ausgaben mit 30,000 Thlr. 
pricht Abg. Leſſe den Wunſch nach Beſchleunigung 
Arbeiten der Civil⸗Prozeß⸗Kommiſſion und nach 
Öffenklichung des erſten Theils, ſofort nach deſſen 
eröffentlichung aus. Eine Antwort erfolgt nicht. 
Die Poſition wird bewilligt. 
Bel den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
fragt Abg. Tweſten, ob es in der Abſicht liege, in 
nächſeer Zeit mit einem Bau des Parlamentshauſes 
zugehen. 
5 Präſſdent Delbrück erwidert, daß im Bundes- 
athe ein Beſchluß darüber noch ncht gefaßt ei. 
M Bundeskanzler Graf Bismarck: Ich erlaube mir 
nzuzufügen, daß bevor ein Beſchluß gefaßt wird, 
edeufalls die Pläne werden vorgelegt werden müſſen. 
eb Der Etat wird ohne weitere Debatte genehmigt, 
enſo die Etats des Bundesraths und des Reichstags. 
Etat des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen⸗ 
Derſelbe weiſt nach eine dauernde Ausgabe von 
„730 Thlr. und eine einmalige außerordentliche 
Habe von 30,000 Thlr. 
Nachdem der Bundeskommiſſar Geh. Leg.-Rath 
„Keudell den Etat mit einigen Worten erläutert, 
0 Abg. Tweſten dagegen Widerſpruch, daß den 
udesſtaaten Sachſen, Helen, Mecklenburg Schwerin 
laß aunſchweig in den Matrikular beiträgen ein Nach- 
& dafür gewährt werde, daß fie noch bei einzelnen 
aaten Geſandten halten. Es ſei dringend wünſchens⸗ 
eth, daß ſolche ſtändige Geſandtſchaſten künftig unter⸗ 
bleiben de 9 x 1 
1 dieſelben ſeien nicht blos überflüſſig, ſon⸗ 
nicht geradezu schädlich. Wenn der Reichstag dies auch 
ſol 5 ausdrücklich unterſagen könne, ſo dürfe er doch 
hir, 


Dand 


Geſandtſchaften keinesfalls unterſtützen oder ſanktlo⸗ 

Dies würde er aber thun, wenn ein Theil der 
Der Aer auf den Bundesctat übernommen würde. 
Aube knüpft daran ferner den Wunſch, daß der 

nder anzler dem Gebrauche aller andern europäiſchen 
ſchen en, und dem Reichstage auch alle diplomati- 
Mitfejfe enſtücke etwa in Form von „Blaubüchern“ 
Haupt n möge, Jeder auswärtige Miniſter legt die 
e geſichtspunkte feiner Politik in der Weiſe dar, wie 
Saunen entſpricht, und welche die Politik 

taaten in einem weniger günſtigen Lichte er⸗ 


*. m * 


iner 
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ſcheinen laſſe. 
theil, welchen die Regierungen in Frankreich und Oeſter⸗ 
reich zuweilen davon tragen, daß ihre Politik zur Kennt⸗ 
niß des Publikums gebracht wird, während die audern 
Staaten ſchweigen. Solche Alktenſtücke fänden auch eine 
andere Verbreitung, als gelegentliche Artikel in offiziöſen 


Er glaube, es ſei ein weſentlicher Vor⸗ 


Blättern. Der Rednec verweiſt auf die Luxemburger 
und gegenwärtig die ungariſche Frage, wo die öffentliche 
Meinung durch tendenzlöſe Veröffentlichungen gegen 
Preußen eingenommen ſei. Er enthalte ſich eines An⸗ 
trages, wolle die Sache aber doch angeregt wiljen. 

Bundeskanzler Graf Bis marck: Zunächſt einige 
Worte über den letzten Theil der Bemerkungen des Vor- 
redners. Derſelbe hat mit ſeinem Wunſche den Bun- 
desregierungen eine außerordentlich ſchwierige Aufgabe 
zugemuthet, eine Aufgabe, mehr parlamentariſcher, als 
diplomatiſcher Natur. Wenn eine Anzahl anderer Re⸗ 
gierungen die Gewohnheit hat, einen ſehr geringen Theil 
der Altenſtücke zu publiziren, jo werden ſie dazu meiner 
Ueberzeugung nach weſentlich durch ein parlamentariſches 
Bedürfniß geleitet; im Uebrigen aber kann ich dem 
Reichstage nur ſagen, daß er durch ein ſolches Ver⸗ 
langen ſein Budget ſehr erheblich erſchweren würde, dann 
ich würde genöthigt ſein, Depeſchen zu ſchreiben, welche 
wirklich in der Diplomatie gelten, und ſolche, welche ich 
veröffentlichen will. (Heiterkeit) Ich würde noch weiter 
gehen müſſen, ich würde Depeſchen ſchreiben müſſen, 
welche ich ſonſt gar nicht geſchrieben hätte, weil ich ſie 
für vollſtändig überflüffig halte; ich würde mich in eine 
agitatoriſche Preßthätigkeit einlaſſen müſſen. Ich glaube 
auch nicht, daß die Regierungen, welche nach dieſer 
Richtung bin den parlamentariſchen Anforderungen ent⸗ 
ſprechen, ſehr erbaut ſind, von den Erfolgen, welche ſie 
damit erzielen. Eine üble Gewohnheit, welche bleibt, 
ift das Mißtrauen der übrigen der übrigen Regierungen. 
Eine Regierung, welche in der Veröffentlichung einiger- 
maßen zu weit geht, wird damit nicht den Keim des 
Vertrauens erwecken, ſondern ihn erſticken. 
Regierungen gegenüber verbrenne ich mir nur einmal 
die Finger, aber nicht öfter. In England wird die 
Sitte mit dem Talte gehandhabt, wie ſie lange Erfah- 
worden. Daß die franzöſſſche Regierung auße a 
vorfichtig in ihren Beröffentlichungen iſt, iſt Ihnen Allen 
bekannt und es hat dies Verfahren doch im Innern 
gewiß den Nachthell, daß der parlamentariſche Zweck, 
der damit verbunden iſt, nicht erreicht wird. Sollten 
die Herren auf Ihr Verlangen beſtehen, ſo werde ich 
verſuchen für das nächſte Jahr etwas Unſchädliches 
zu veröffentlichen. (Heiterkeit) Es 
einer ganz beſonderen Redaktion. 
brennend werden, ſo geſchieht 
regelmäßig, da ja kriegeriſche Unternehmungen nicht zus 
andern, als nationalen Gründen entſtehen. Wenn wir 
erſt anfangen, Depeſchen amtlich zu veröffentlichen, ſo 
iſt dies mehr als ein Symptom dafür, daß die Dinge 
anfangen ſehr ernſt zu werden. Ich bin kein Anhänger 
dieſer Maßregel, ich wiederhole, daß fie entſteht aus 
dem Bedürſniß der inneren Politik und der Publiziſtik. 
Aus dem letzteren Grunde lebne ich ab, der Maßregel 
zu folgen. Es wäre mir lieber, Sie beſtänden nicht 
darauf. Bleiben Sie aber dabei, ſo werden wir geben, 
was wir geben können. Wenn Sie glauben, daß das 
ganze Portefeuille des auswärtigen Miniſteriums auf 
den Tiſch des Hauſes gelegt wird, ſo huldigen Sie 
einer Anſicht, welche ich nach meinen langjährigen Er⸗ 
fahrungen nicht theilen kann. Was den erſten, vom 
Abg. Tweſten berührten Gegenſtand anlangt, ſo bin 
ich mit ihm darin einverſtanden, daß das zu erſtrebende 
Ziel unſerer Entwickelung die einheitliche Vertretung im 
Auslande ſein muß. Aber ich möchte Sie bitten, das 
jetzt beſtehende Verhältniß als ein Uebergangsſtadium zu 
betrachten. Es iſt dieſe Einrichtung eine Vorbedingung 
geweſen, unter der es uns möglich war, die Uebertragung 
der Vertretung auf den Bund zu erreichen. Eine plötz⸗ 
liche Aenderung dieſer Situation eintreten zu laſſen halle 
ich nicht für billig. Wenn Sie mir Vertrauen ſchenken 
wollen, ſo möchte ich Sie bitten, die Regelung des 
Verhältniſſes der Beziehungen der einzelnen Regierungen 
zur Geſammtheit mir zu überlaſſen, mit dem Vertrauen, 
welches Sie haben müſſen, wenn das ausgeſprochene 
Verfahren noch ewas mehr, als meinen guten Willen 
in der Sache bedeuten ſoll. (Lebh. Beifall.) 

Abg. v. Hoverbeck: Mit Bezug auf die Ver⸗ 
öffentlichung der Blaubücher, entbinde er den Bundes⸗ 
lanzler ſeines Verſprechens. Die Regierungen verſtändigen 
ſich unter einander ganz gut und ſolche Veröffentlichungen 
würden doch nur Spiegelfechtereien ſein. Den zweiten 
Theil der Bemerlungen des Abg. Tweſten unterftüße 
er. Daß die Regierungen ſich in das neue Verhältniß 
erſt hineinfinden müßten, gebe er zu; er wolle dies aber 
nicht durch Geldbewilligungen unterſtützen. | 

Abg. Ruſſell (Oldenburg) klagt über die Koſten 
des auswärtigen Ministeriums, welche zur Hälfte auf 
den Etat Prrußens übernommen werden müßten, er 
klagt über die Höhe der Steuern und richtet an den 
Bundeskanzler die Frage, ob die Bundesgeſandten auch 


die Veröffentlichung 


Solchen 


bedarf dies aber bewilligt. — Abg. v. Hoverbeck beantragt die Zulage 
Wenn Fragen jetzt] des Militär⸗Bevollmächtigten in Petersburg von 6000 


die Nothwendigteit dieſes Poſtens für die diplomatiſche 


uch, alſo in 2 Jahren auf 1 Million. 


die Beginn hätten, die ſpeziellen Intereſſen der übrigen 
Bundesſtaaten zu vertreten. 

Bundeskanzler Graf Bismarck: Preußen trägt durch 
ſeine Matrikularbeiträge ſchon / des gemeinſchaftlichen 
Etats. Die Frage des Vorredners kann ich nur be- 
jahen. Der norddeutſche Geſandte wird die Intereſſen 
jedes Oldenburgers eben ſo vertreten, wie die eines 
jeden Preußen. Die Sicherung eines 50jährigen Frie⸗ 
dens durch Preußen, hat es möglich gemacht, daß 
die Oldenburger jetzt die Steuern zahlen können. (Hei⸗ 
terfeit.) 

Der Antrag des Abg. Tweſten lautet: „Den 
Nachlaß an den Geſandſchaftskoſten für die Bundes⸗ 
taten Sachſen, Heſſen, Medenburg - Schwerin und 
. von beziehentlich 4500 — 340 — 900 und 
180 Thlr. nicht zu genehmigen, und demgemäß eine 
anderweitige Berechnung der Matrikularbeiträge aufſtellen 
zu laſſen.“ 

Abg. Lasker erklärt, daß die halbe und vielleicht 
ſcherzweiſe Veröffentlichung der wahren und ernſten 
vorangehen müſſe. Doch ſei ihm die Sache nicht 
wichtig genug. Dagegen unterſtütze er den Antrag 
nicht vom politiſchen, ſondern vom ökonomiſchen Stand- 
punkte aus. 

Bundeskommiſſar Frhr. v. Frieſen erläutert die 

Positionen ebenfalls, indem er damit einverftanden, daß 
die Frage keine große politiſche Tragweite habe. Preu- 
ßen würde durch Uebernahme der Geſandſchaften auf 
den Bund vollſtändig entlaftet. Hier handle es ſich 
nur um eine Ausgleichung. f 
Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Die Veröffentlichung 
der Aktenſtücke würde die Kunſt des Schweigens und 
Verſtellens nicht verhindern, ſondern vermehren. Was 
den Antrag Tweſtens anlangt, ſo habe er nicht die Ab⸗ 
ſicht, das Vergnügen der kleinen Staaten mitzubezahlen. 
Da die Sache aber zu unbedeutend ſei, jo werde er 
gegen den Tweſtenſchen Antrag ſtimmen. 
Die Abg. Günther (Sachſen) und Ackermann 
(Dresden) bekämpfen den Tweſtenſchen Antrag. — Nach 
einer Bemerkung des Abg. v. Hoverbeck wird abgeſtimmt 
und der Antrag des Abg. Tweſten abgelehnt. 

Die einzelnen Pofitionen des Etats werden geneh⸗ 

Bei d und außerordentliche Aus⸗ 
gaben rechtfertigt Präflder ück ein Darlehn von 
30,000 Tolr., welches dem deutſch-evangeliſchen Vereine 
zu Konſtantinopel zum Neubau eines Hoſpitals gegeben 
ſel, mit Hinſicht auf die dem Bunde obliegende Sorge 
für die deutſche Schifffahrt. Es wurden daſelbſt Kranke 
aller Konfeſſionen aufgenommen. — Die Pojition wird 


| talig 


Thlr. zu ſtreichen. 
Der Bundeskanzler Graf Bismarck rechtfertigt 


Aktion. Der Antrag v. Hoverbeck wird abgelehnt, die 
Poſition bewilligt. 

Bei dem Etat für die Bundes-Konjulate erklärt 
Präſident Delbrück auf einige Bemerkungen des Abg. 
Kannegie ſer, daß die Organijation der Bundes- 
konſulate zum größten Theil vollendet ſei, mit Ausnahme 
der Konſulate in England, Mexiko und Smyrna, weil 
hier erſt mit der Ernennung von General-Konſuln vor- 
gegangen werden mußte. Preußen erthelle für Preußen 
ein Exequator nicht mehr, ſondern überlaſſe es dem 
Bunde. Wenn andere Regierungen anders verfahren, 
jo verbiete ihnen dies die Bundesverfaſſung nicht. 

Abg. Frhr. v. Rabenau ſtellt eine Frage wegen 
Konſulats in Venezuela. 

Präſident Delbrück: Bei den 500 Konſulaten 
könne man nicht verlangen, daß er über jede Frage ſo 
ohne Weiteres Auskunft ſolle ertheilen können. Er ſei 
dazu nicht im Stande. (Heiterkeit. 

Der Etat der Bundes⸗Konſulate wird ohne wei- 
tere Beanſtandung genehmigt, ebenſo der Etat der Bun⸗ 
desſchuld, des Rechnungshofes, der Telegraphen⸗Verwal⸗ 
tung und die Einnahme Kap. 1. Zölle und Verbrauchs- 
ſteuern. 

Zu Kap. 2 Poft- und Zeitungs⸗Verwaltung giebt 
der Bundes⸗Kommiſſar General-Poſt⸗Direktor v. Phi⸗ 
lipsborn eine erläuternde Ueberſicht. Die Porto-Ein⸗ 
nahmeſteigerung beläuft ſich auf 800,000 Thlr. jähr- 
Die Porto- 
Einnahme im Januar 1869 jet 200,000 Tolr. we⸗ 
niger geweſen, als im Jahre 1868. Präfident Sim- 
ſon theilt mit, daß der Geſetzentwurf wegen Aufhebung 
der Portofreiheit eingegangen ſei. 

Abg. Becker (Dortmund) macht darauf aufmerk- 
ſam, daß durch dieſe Vorlage die Grundlage des Etats 
der Poſt weſentlich verändert werde und meint, es wäre 
wünſchenswerth, den Etat erſt nach Berathung des Ge— 
ſetzes zu berathen. 

Präfident Simſon: Eine Ausſetzung der Bera⸗ 
thung ſcheine nicht nothwendig, da noch eine dritte Le⸗ 
ſung des Etats bevorſtehe. 

Es wird deshalb in die Berathung eingetreten. 

Abg. Grumbrecht fragt, welche Gründe 
Abſchluß von Poſtverträgen mit 


des 


eitung. 


dem 
Frankreich und England aufrecht erhielt, offenbarte ſich die 


bre is in Stettin viertelfährlid 1 Thlr., 
monatlich 10 Syr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1869. 


entgegenſtänden, da das Intereſſe des Verkehrs den Ab- 
ſchluß dieſer Verträge vor allen Dingen erfordere. 

Bundeskommiſſar v. Philipsborn: Es jet nicht 
möglich geweſen, die Verträge anders als der Reihe nach 
abzuſchließen und dies ſei auch geſchehen. Die Ver⸗ 
handlungen mit England ſeien noch nicht abgeſchloſſen, 
weil noch Verhandlungen wegen Eiſenbahnen ſchweben. 
An die franzöſiſche Regierung ſeien die betreffenden Mit⸗ 
theilungen gerichtet, und es ſei zu hoffen, daß die An- 
gelegenheit bald ihre Erledigung finde. 

Die einzelnen Etatspoſitionen werden demnächſt ohne 
weitere erhebliche Debatte genehmigt. Die Einnahme 
beträgt 21,861,270 Thaler, die Ausgabe 21,596,899 
Thaler, der Ueberſchuß 264,371 Thaler. 

Es folgt der Etat der Telegraphen⸗Verwaltung, 
deſſen Berathung durch den General- Direktor Chauvin 
eingeleitet wird. Derſelbe rechtfertigt die einzelnen An⸗ 
ſätze des Etats, welche er als ziemlich richtig gegriffen 
bezeichnet, doch die Hoffnung auejpricht, daß die Ein⸗ 
nahmen ſich in Wirklichkeit höher ſtellen werden. 

Abg. Becker (Dortmund) wünſcht Mittheilung 
darüber, wie viel Worte auf eine Depeſche, welche be⸗ 
zahlt, und auf eine Depeſche, welche nicht bezahlt wird, 
kommen. Heiterkeit.) Eine Mittheilung der Zahl der 
Depeſchen allein genüge nicht. 

Bundeskommiſſar Chauvin: Er ſei nicht in der 
Lage, jetzt nach ſeinen ſtatiſtiſchen Notizen Auskunft dar⸗ 
über zu ertheilen, behalte ſich dieſelbe aber vor. 

Abg. Ziegler fragt, ob die Mitglieder der Wel⸗ 
fenfamilien auch frei telegraphiren können. 

Bundeskomm. Chauvin: Es haben ſämmtliche 
zum norddeutſchen Bunde gehörige Fürſten Telegraphen⸗ 
Freiheit. (Senſation.) 

Der Etat wird ohne weitere Diskuſſion genehmigt. 

Der Etat weiſt nach in Einnahmen 2,934,300 
Thlr., in Ausgabe 2,856,493 Thlr., in Ueberſchuß 
47,807 Thlr. 

Die Einnahme aus der Bundesanleihe wird ge⸗ 
nehmigt und iſt damit die Tagesordnung erledigt. 

Schluß der Sitzung 3 ¾ Uhr. — Nächſte Sitzung: 
Freitag 11 Ubr. — Tagesordnung: Gewerbeord⸗ 
nung. d 


Deutſchland. 

Berlin, 23. April. Der Hof wohnte am 
Buß⸗ und Vettage dem Vormittags⸗Gottesdienſte Im 
Dome bei. Mittags ließ ſich der König Vorträge hal⸗ 
ten, ertheilte dem ſchweizeriſchen Geſandten Oberſt Ham⸗ 
mer, der ein Gewehr neueſter Konſtruktion überreichte, 
und im Begriff ſteht, auf einige Monate nach Bern 
zurückzukehren, Audienz und empfing den Beſuch des 
Kronprinzen, welcher geſtern früh zur Truppeninſpektion 
nach Stargard in Pommern abgereist iſt. Nachmittags 
machte das Königspaar eine Ausfahrt, ſpeiſte dann im 
Kronprinzlichen Palais und war Abends in der litur⸗ 
giſchen Andacht im Dome anweſend. Geſtern Morgen 
empfing der König zur Verabſchiedung den Prinzen Al- 
brecht, nahm hierauf Meldungen und Vorträge ent⸗ 
gegen, arbeitete dann, da der Kriegsminiſter von Roon 
von einem Unwohlſein befallen war, nur mit dem Chef 
des Militär-Kabinets v. Tresckow, konferirte mit dem 
Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck und ertheilte um 
½ Uhr den Mitgliedern der internationalen Konferenz 
Audienz. Abende ½ 10 Uhr war im Königl. Palais 
Soiree, zu welcher 100 und einige 30 Perſonen, unter 
ihnen auch die Botſchafter mit ihren Gemahlinnen, der 
Miniſterpräſident Graf Bismarck mit Gemahlin und 
Tochter c., Einladung erhalten hatten. Vorträge hiel⸗ 
ten unter Leitung des Ober-Kapellmeiſters Taubert Frau 
Lucca und Herr Woworsky, und die Theater-Vorſtellung 
wurde von Mitgliedern der franzöſiſchen Geſellſchaft 
ausgeführt. 

— Der Prinz und die Prinzeſſin Karl ſind 
geſtern Abends von Paris kommend hierher zurückgekehrt. 

— Der erſte diesjährige Korſo am Dienſtag, den 
20. d. Mts., erfreute ſich einer reichen Betheiligung 
durch die elegante Welt. Die Herrenwelt opferte der 
Göttin der Freude Blumen in Fülle, die Damen prang⸗ 
ten meiſt in einer Toilette, die den Kindern des Früh⸗ 
lings ebenbürtig zur Seite ſtand. Ihre KK. HH. 
die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl und Prinzeſſin Alexan⸗ 
drine, Prinz Alberecht Sohn und Herzog Wilhelm von 
Mecklenburg nahmen an der Umfahrt von Anfang an 
Theil; die Kronprinzlichen Herrſchaften erſchienen in ele- 
gantem Gefährte noch in ſpäter Stunde auf dem Korſo⸗ 
platze. Die Tribünen, welche nur nothdürſtig unter 
dem plötzlich inmitten der Arbeit hereinbrechenden Strike 
der Zimmergeſellen hatten fertig geſtellt werden können, 
waren dicht beſetzt, andere Tauſende wogten außerhalb 
der Einfriedigung zu Fuß, zu Roß und Wagen umher. 
Die vereinigten Muſllchöre eröffneten das delt durch 
ein Eingangs-Maſſen⸗Konzert, welches an Wirkung nichts 
zu wünſchen übrig ließ; dann öffnete ſich die Bahn für 
die Wagen und Reiter, welche dieſelbe alsbald in vier- 
facher Reihe füllten. In dem ganzen Arrangement, 
welches eine wufterhafte Ordnung ohne äußeren Zwang 
Sicherheit der leiten 


den Hand. Unter den Theilnehmern herrſchte eine leid⸗ 
liche Fröhlichkeit, welcher durch Impromptus aller Art 
willkommene Nahrung gegeben wurde; jedoch vermißten 
wir das ſo recht von Herzen Vergnügtſein früherer 
Jahre. Vielleicht, daß der Abend noch zu kühl war, 
vielleicht auch, daß man ſich etwas enttäuſcht über den 
ſo ſparſam angebrachten Feſtputz der Roſſe fühlte. Uns 
wenigſtens fiel es auf, daß nur die Königlichen Ge⸗ 
ſpanne, beſonders die des Herzogs und der Herzogin 
Wilhelm mit ihren reich gekleideten Jockeys und die 
einiger weniger Privatleute, wie das des Kommiſſions⸗ 
rise 4 „ Sich durch feſtlichen Habitus aus- 
zeichneten. Wenn man einmal ein fröhliches, unge⸗ 
zwungenes Feſt feiern will, dann darf der äußere, die 
Fröhlichkeit anregende Apparat nicht fehlen. Den Herren 
Offizieren dagegen gebührt der Ruhm, mit Flora's 
Spenden nicht gekargt zu haben. Die Wagen JJ. 
KK. HH. der Prinzeſſinnen Friedrich Karl und Alexan⸗ 
drine waren bald mit Blumen überſchüttet, ihnen reihte 
ſich Frau Lucca an, die unter einem Teppich von Früh⸗ 
Ungskindern zu ruhen ſchien. Frl. Mila Röder machte 
mit ihrer anmuthigen Erſcheinung Furore, zwei andere 
Damen, Zierden der Bühne, in die ſich ſchön ergän- 
zenden Farben Himmelblau und Roſa gekleidet, durch 
einen Baldachin nach engliſchem Muſter gegen die dies⸗ 
mal ſich gänzlich abſentirenden Strahlen der Sonne ge- 
ſchützt, führten auch die Beweiſe der allgemeinen Auf- 
merkſamkeit in reichen Blumenſpenden mit ſich. Das 
Feſt endete mit dem Einbruch der Dunkelheit, und in 
den Straßen Berlins merkte man an den heimkehrenden 
Menſchenſtrömen, daß dieſe Frühjahrs⸗Aſſembleen leben 
dige Theilnahme in allen Kreiſen der Bevölkerung 
finden. Da uns noch einige Nachfolger bevorſtehen, 
ſo wünſchen wir ihnen dieſelbe Theilnahme und noch 
mehr Delorum, als eines weſentlichen Faktors der 
N Fröhlichkeit. 
Br Frankfurt a. M., 22. April. Die neue 
8 ſpaniſche Anleihe wird hier ſtark gezeichnet. Die Um⸗ 
(abe ſätze darin finden zu 29%, biefiger Uſance, alſo mit 
1 ½ pCt. Prämie ſtatt. Pr. Ende Mai wird die Prämie 
i mt /, pr. Ende Juli mit 1Y/, pCt. gehandelt. 
i Bremen, 22. April. Die Bürgerſchaft hat 
IF den Antrag des Senates, auf die Berathung des Straf- 
} geſetzentwurfs einzugehen, wegen der bevorſtehenden Straf- 
ei gelebgebung des Bundes abermals abgelehnt. 
Ratzeburg, 22. April. Der Landtag des 
' Herzogthums ift zum 3. Mai einberufen worden. Den 
Hauptgegenſtand der Berathung desſelben wird die Ein- 
verleibung in Preußen bilden und zwar ſoll darüber 
Beſchluß gefaßt werden, ob die Verbindung mit der 
Provinz Schleswig-Holſtein den Intereſſen Lauenburgs 
mehr entspricht oder mit der Provinz Hannover. 

Bodenbach, 17. April. Hier entlud ſich 
geſtern Nachmittags ein ſo ſchweres Gewitter, wie ein 
ſolches ſeit Jahren nicht erlebt wurde. Der Blitz ſchlug, 
ohne jedoch zu zünden oder erheblichen Schaden anzu⸗ 
richten, drei Mal ein, der Regen ſtürzte in Strömen 
herab und ſetzte alle Straßen unter Waſſer. 

Dresden, 20. April. Geſtern Abend hielt 
der Kgl. preußiſche General-Lieutenant 3. D. v. Schwei⸗ 
nitz ſeinen zum Beſten des Albertvereins angekündigten 
Vortrag über Norwegen, welchen J. K. H. die Frau 
Kronprinzeſſin und Se. K. H. der Erbgroßherzog von 
Mecklenburg - Schwerin mit ihrer Gegenwart beehrten. 
85 In freier Rede führte der Vortragende die Zuhörer vom 
a? Kattegat aus durch das ganze Norwegerland bis in den 
15 hohen Norden und über das Nordkap hinaus an die 
re ruſſiſche Grenze und ſchilderte mit warmen Worten die 
9 theils erhabene, theils liebliche Schönheit der Natur, ſo 
N wie die eigentümlichen Lebensverhältniſſe des lern gen, 
tüchtigen, liebenswürdigen Volkes. 

Ausland. 

Wien, 22. April. Das Abgeordnetenhaus 
ſetzte heute die Berathung des Geſetz-Entwurfes über 
das Vollsſchulweſen fort. Das Herrenhaus nahm das 
Landwehrgeſetz an und genehmigte den deutſch⸗ öſterreichi⸗ 
ſchen Telegraphenvertrag, ſowie den Vertrag betr. die 
Grenzregullrung mit Preußen. 

Bruüſſel, 19. Apıil. Das „Organ de Mons“ 
meldet: Wir erhalten heute Morgen ſehr ſchlechte Nach- 
richten aus dem Borinage. Die Arbeit hat noch nir- 
gends wieder angefangen, und auch zu Bouttu und 
Dour hat jetzt der Strike begonnen. Heute Morge 
begaben ſich 12.— 1500 Arbeiter an die Zeche Ste. 
Eroir-Ste. Blaire zu Bouſſon, um die Arbeit zu ver⸗ 
hindern. Man hatte ſie erwartet und Truppen von 
Mons berufen. Zwei Kompagnien vom 5. Linien-Re⸗ 
giment find hingeſandt. In den Kohlenwerken zu Dour 
bat man auch die Arbeit einſtellen laſſen. Man fürchtet 
ernſte Unruhen und hat in aller Eile Kavallerie von 
Tournay berufen. Geſtern Abend hat zu Quaragnon 
eine Arbeiterverſammlung ſtattgefunden, in welcher der 
Advokat Splingard von Brüſſel geredet hat. Später 
haben die Arbeiter Herrn Splingard an die Eiſenbahn⸗ 
ftation von Jemmapes begleitet, wo es beinahe zu einem 
Zuſammenſtoß zwiſchen den Arbeitern und anderen Per- 
ſonen gekommen wäre. Auch zu Flénu und zu Fra⸗ 
merics kamen Aufläufe vor. Es heißt, der Advokat 
Splingard ſei zu Brame⸗-le-Comte verhaftet worden. 
Zu Paturages it ein gewiſſer Condroy, der Agent der 
Internationale im Borinage, verhaftet und nach Brüſſel 
transportirt worden. Der Antwerpener „Précurſeur“ 
vom 18. berichtet, daß auch dort ſich Bewegungen unter 
den Arbeitern verbreiten. Die Zimmerleute des Etn- 


bliſſenents Coderill hatten gedroht, einen Strike zu 
machen, wenn man ihnen nicht eine Lohnerhöhung ge⸗ 
währe; dieſe wurde ihnen verweigert, und einige haben 
darauf die Arbeiten verlaſſen. Auch die Cigar renmacher 


drohen mit einem Strike. 
die Internationale ihre Hand, ſie verſpricht den Arbei⸗ 
tern Unterſtützung während der Arbeitseinſtellung. 


merleute und Schreiner gehalten zum Zwecke der Bil- 
dung einer Lokalſektion der Internationale. 


— 


In allen dieſen Dingen hat 


Am 
18. wurde in Antwerpen eine Verſammlung der Zim⸗ 


Die Ver⸗ 
ſammlung war aber nur ſchwach beſucht. 

Brüſſel, 22. April. Eingegangenen Nach⸗ 
richten zufolge iſt Frere⸗Orban heute vom Kaſſer em⸗ 
pfangen worden. Dem Vernehmen nach würde die Rück⸗ 
kunft des Miniſterpräſidenten vor Anfang nächſter Woche 
nicht erfolgen. 

Paris, 22. April. Die Subſtriptlon auf die 
neue ſpaniſche Anleihe iſt heute hier eröffnet worden; 
ſtarke Zeichnungen haben ſtattgefunden. 

— „Patrie“ ſpricht die Vermuthung aus, daß 
der belgiſche Miniſter Frere-Orban heute dem Marquis 
de Lavalette neue Vorſchläge zugehen laſſen werde, und 
daß die Unterhandlungen nach den Wahlen wieder auf- 
genommen werden würden. 

— „France“ und „Public“ bringen die Mitthei⸗ 
lung, die franzöſiſche Regierung habe bisher noch keine 
offizielle Kenntniß erhalten, daß behufs Konvertirung 
der Schulden der tuneſiſchen Regierung ein Abkommen 
zwiſchen Tunis mit einem Pariſer Finanz⸗Jnſtitut ge- 
troffen ſei. R 

London, 21. April. J. Maj. die Königin 
ſtattete dem Lager in Alderſhott einen Beſuch ab und 
hielt trotz des ungünſtigen Wetters — ſtarke Regen- 
ſchauer folgten einander nach Heinen Zwiſchenpaufen — 
eine Revue über die dort ſtationirten Truppen. Mor- 
gen wird der Königl. Hof von Windſor nach Osborne 
überſiedeln. 


Vommern. 

Stettin, 23. April. Den praktiſchen Aerzten 
Dr. Runge und Lehmann hierſelbſt iſt von Sr. 
Majeſtät dem Könige der Charakter als Sanitäts⸗Rath 
verliehen worden. 

— Leber den Beginn der zehnjährigen Friſt, 
welche den Verluſt des preußiſchen Indigenats bei den 
im Auslande ſich aufhaltenden Minderjährigen zur 
Folge hat, iſt unter Bezugnahme auf eine frühere Ver⸗ 
fügung dahin entſchieden worden, daß die Vorausſetzung 
der bezüglichen Geſetzesbeſtimmung, wonach ein im Aus- 
lande weilender Preuße ſein Indigenat aufgeben will, 
bei einem Minderjährigen, welcher, ohne den Aufenthalt 
mit ſeinem Vater zu theilen, im Auslande verweilt, bei 
deſſen Unſelbſtſtändigkeit, rechtlich nicht als vorhanden 
angenommen werden darf, weil ein Minderjähriger, ebenſo 
wenig wie durch ausdrückliche Erklärung, ſtillſchweigend 
durch ſein bloßes Verweilen im Auslande ſein Indigenat 
aufgeben kann. Demgemäß iſt die den Verluſt des 
Indigenats zur Folge habende zehnjährige Friſt erſt von 
dem Zeitpunkte der erreichten Volljährigkeit zu berechnen. 
Dieſe Beſtimmung iſt namentlich für die Militärverhältniſſe 
von Wichtigkeit. 

— Am 1. Mai, Vormittags 10 Uhr, wird im 
Schützenhauſe eine Verſammlung von Vertretern der- 
jenigen Ortſchaſten ſtatiſinden, welche ein Intereſſe 
an der Erbauung einer Haffbahn auf dem linken 
Oderufer haben. 

— Heute Morgen war die neu erbaute Stahl- 
berg 'ſche Fabrik auf der Silberwieſe von einer großen 
Gefahr bedroht, indem, wahrſcheinlich durch Unvorſich⸗ 
tigkeit, beim Asphaltkochen auf dem Hofe des Grund- 
ſtücks Feuer entſtand und in unmittelbarer Nähe nicht 
nur Theer, ſondern auch Spiritus lagerte. Es gelang 
glücklicher Weile, das Feuer durch Aufſchüttung von 
Sand zu dämpfen, ehe dasſelbe weſentlich an Ausdeh⸗ 
nung gewonnen hatte. Die Feuerwehr war ſofort zur 
Stelle, der Anwendung der Spritzen bedurfte es in⸗ 
deſſen weiter nicht. 

— Der bereits früher erwähnte ſtehende Dam pf⸗ 
krahn von etwa 300 Ctr. Tragfähigkeit, welcher auf 
dem Centralgüterbahnhofe vor dem für den Seeverkehr 
beſtimmten Steuerſchuppen, vis-à-vis dem Krankenhauſe, 
aufgeſtellt werden ſoll, it aus Berlin eingetroffen und 
wird heute mit der Montirung desſelben begonnen. — 
Für den großen Krahn von 1000 Ctr. Tragkraft, 
der ſeinen Platz am Parnitzufer dem Stahlberg'ſchen 
Grundſtück gegenüber finden ſoll, find die Projekte ver- 
ſchiedener Maſchinenbau-Anſtalten ebenfalls bereits ein⸗ 
gegangen und liegen dieſelben zur Zeit dem Direltorio 
der Eiſenbahn-Geſellſchaft zur Entſcheldung vor. 

— Der auf der großen Laſtadie wohnhafte Ar- 
beiter Nimmer beging geſtern Abend bei dem Carouſſel 
vor dem Königsthor die Rohheit, ohne irgend welche 
Veranlaſſung den Knaben Ferd. Jung mit einem Stocke 
einen Hieb über den Hinterkopf zu verſetzen, wodurch 
eine ſtark blutende Wunde entſtand. Von dem Vorfalle 
iſt der Behörde Anzeige gemacht und dürfte N. der 
Strafe vorſätzlicher Körperverletzung nicht entgehen. 

Greiffenberg (Schleien), 18. April. Am 
letzvergangenen Freitag, Nachmittags, entluden ſich über 
den Ortſchaſten Steinbach, Friedersdorf, Neu-Schweidnitz, 
Klein Stödigt, Schoosdorf und Langenöls mehrere jo 
verheerende Gewitter, wie ſie ſeit einer langen Reihe von 
Jahren in hieſiger Gegend nicht vorgekommen find. 
Der wolkenbruchartig niederſtrömende Regen verwandelte 
binnen wenig Minuten alle Straßen, Höfe, Gärten und 
Felder dieſer Ortſchaften buchſtablich in wogende Sten 
und wild dahinbrauſende Ströme, welche Zäune, Holz⸗ 
ſtöße, Bretter, Balken, Düngerhaufen, Stege und Brücken 
mit furchtbarer Gewalt fortriſſen, Hausthüren und 
Scheunenthore aus den Angeln hoben und überall die 
ſchrecklichſten Verwüstungen anrichteten. Die Bewohner 
niedrig gelegener Häujer ſahen bald die immer höher 


ſteigenden Fluthen in Stuben und Ställe 
konnten zum Theil nur mit Mühe ihr 
Andere mußten auf den Boden flüchten, 
ihren Wohnzimmern Stühle, Bänke, Tiſche und Schränke 
durcheinander geworfen umherſchwammen. 
zu Langenöls, vor deren Einganz zwei ſtarke Erlenklötze 
getrieben wurden, ſtand mitten im Waſſer, eben ſo die 
Brauerei. 
während. 
Bäume, die krachend zuſammenſtürzten, und in Gärten. 
Ein Blitzſtrahl traf auf der Sandhöhe nahe bei Greiffen⸗ 
berg die Telegraphenleitung und beſchädigte eine Menge 
Telegraphenſtangen, indem er dieſelben von oben bis 
unten ſpaltete und zerjplitterte. 
geriſſenen Splitter entſtandenen Furchen, welche zum 
Theil ſpiralſörmig um den Stamm laufen, zeigen meiſt 


dringen und 
Vieh retten. 
während in 
Die Kirche 


Fürchterliche Donnerſchläge erdröhnten fort- 
Der Blitz ſchlug in Langenöls mehrfach in 


Die durch die heraus⸗ 


1 bis 2 Zoll Breite und Tiefe. Der Umſtand, daß 


die Bewohner unſerer Laubaner Vorſtadt glaubten, es 
habe auf der benachbarten Poſt eingeſchlagen, da fie die⸗ 
ſelbe bei einem entſetzlichen Schlage ganz in Feuer ein⸗ 
gehüllt ſahen, läßt vermuthen, daß der Blißzſtrahl von 
der Sandhöhe ſeinen Lauf die Drahtleitung entlang bis 
zum telegraphiſchen Bureau genommen habe, woſelbſt 
er, da hier alle Leitungen ausgeſchaltet waren, zur Erde 
niederfuhr. 
in der Meinung, der Blitz habe im Hauſe eingeſchla⸗ 
gen, eiligſt alle Räume des mit Schwefelgeruch ange⸗ 
füllten Gebäudes durchſuchten, kamen glücklicher Weiſe 


Die im Bureau anweſenden Beamten, welche 


mit dem bloßen Schrecken und ungefährlichen Betäubun⸗ 
gen davon. Der Schaden, den die Waſſerfluthen auf 
Wegen, Wieſen und Feldern, an Bäumen, Brücken und 
Gebäuden angerichtet haben, iſt ſehr bedeutend. In 
Langenöls allein ſchätzt man denſelben auf 15- bis 
20,000 Thlr. 

Falkenburg, 20. April. (Od.-Zig.) Vor 
einigen Tagen ſuchte ein vorgeblich taubſtummer Land- 
ſtreicher unter dem Namen Arthur von Petersdorff die 
umliegenden Gutsbeſitzer bettelnd heim; er entblödete 
ſich nicht, nachdem er verſchiedene Güter mit Erfolg 
ausgebeutet hatte, auch dem Herrn von Petersdorff auf 
Büdow ſeine Viſite zu machen. Dieſer merkte jedoch 
bald, daß er es mit einem Schwindler zu thun habe 
und lieferte ihn an die biefige Polizei ab, wo er ſich 
nach kurzem mit ihm vorgenommenen Verhöre als der 
Arbeiter und Weber Debert aus Burg bei Magdeburg 
entpuppte, welcher nicht nur vorzüglich hören und ziem- 
lich gewandt ſprechen konnte, ſondern welcher auch wegen 
mehrerer von ihm ausgeführter Diebſtähle ſchon über 
Jahr und Tag ſteckbrieflich verfolgt werde und ſeit ca. 
10 Jahren bereits ſein vagabondirendes Leben führe. 
In der vergangenen Nacht iſt er aus dem hieſigen Ge⸗ 
fängniß entſprungen und wird jedenfalls ſeine alten 
Abenteuer in anderer Geſtalt wieder fortſetzen. Als 


Abſchiedsgruß hat er auf die ihm zur Benutzung über- | ber 


gebene Bibel mit Kreide gejchrieben: „Adſeu Falkenburg.“ 


Nekrolog. 

Der Muſikdirektor Dr. Karl Löwe, am 30. No- 
vember 1796 in Löbezun in der Nähe von Halle ge- 
boren, verlebte ſeine Jugendzeit in Halle, wo er das 
Gymnaſium und demnächſt die Univerſität bezog, um 
Theologie zu ſtudiren. Aber ſeine Liebe zur Tonkunſt 
und ſein reger ſchaffender Genius ließen ihn nicht in 
dieſem Berufe, ſondern trieben ihn auf das Feld hin⸗ 
über, wo er bald jo Tüchliges leiſten ſollte. Kaum 
von der Univerſität geſchieden, folgte Löwe einem Ruft 
nach Stettin, und fand hier eine einträgliche Stellung, 
welche ihm erlaubte einen eigenen Heerd zu gründen. 
Bald führte er denn auch die geiſtreiche Tochter des 
Geh. Rathes Jacobs in Halle heim, die ihm einen Sohn 
(Julian) ſchenkte, leider aber bei der Geburt desſelben 
ſtarb. Später verheirathete ſich Löwe zum zweiten Male 
mit Fräulein Lange aus Stettin und führte im Kreiſe 
ſeiner Frau und Töchter ein ſchönes Familienleben. 
Mit einem weichen Gemüthe begabt, voll ſprudelnder 
Laune und in kindlicher Anſpruchloſigkeit war er denn 
auch überall in Stettin ein gern geſehener Gaſt, um 
den ſich in dem ge ſtreichen Kreiſe der Geh. Räthin Tilebein 
zu Züllchow, wie auf den Logenfeſten eine zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft ſchaarte. Mehr aber als hierdurch hat er durch 
ſeine muſikaliſche Thätigkeit und feine zahlreichen treff⸗ 
lichen Kompoſitionen in weiten Kreiſen gewirkt. In 
Stettin namentlich hat er durch zahlreiche Konzerte und 
Aufführungen großer Kirchenmuſiken viel für die Hebung 


des muſikaliſchen Geiſtes gethan und zahlreiche Schüler a 


herangebildet und für die Kunſt begeiſtert. Von jeinen 
Kompoſitionen find vor allem ſeine Balladen ausgezeichnet. 
Hier hat er alle ſeine Nebenbuhler übertroffen. Keiner 
iſt ihm in Mannigfaltigkeit und Treue des Kolorits, 
und Niemand in charalteriſtiſcher Schärfe und Plaſtik 
der Zeichnung gleichgekommen; keinem iſt es wie ihm 
gelungen, in den reichſten Tonbildern den Geiſt der ver⸗ 
ſchiedenſten Völker und Zeiten vor die Seele zu führen 


1 
und uns bald in phantaſtiſchem Fluge ins Reich der I 


Feen und Ritter zu tragen, bald in das ſtille Haus der 
Familie in die Stätte der tiefſten Innerlichkeit einzu⸗ 
führen. Aber auch in anderen Zweigen, namentlich in 
den Oratorien hat er höchſt Treffliches geleitet, überall 
originell, überall geiſtreich und intereſſant und voll 
ſchoͤner muſikaliſcher Gedanken. Leider wurde ihm der 
Abend ſeines Lebens durch einen Schlaganfall getrübt, 
der ihn ſeiner geiſtigen Friſche beraubte, ihm aber den 
Frieden ſeiner Seele, die Tiefe ſeines Gemüthes nicht 
trüben konnte. Die letzten Jahre ſeines Lebens ſeit 
1867 lebte der Künſtler zu Kiel in der Nähe ſeiner 
Lieblingstochter, der Gattin des Fregattenkapitän Both⸗ 
well; dort hat ihn auch der Tod am 20. April 
d. J. ereilt. 


Vermiſchtes. 


Berlin. Bel dem am Sonntag ſtattfindenden 
Konzert in der Synagoge wird Berlin das bisher UN“ 
erhörte Schauſpiel eines Konzertpublilums von nahe au 
3000 Perſonen haben, da wie wir hören, faſt alle 
Billets für dasſelbe verkauft find. Zu dem interejlan“ 
ten Anblick des erleuchteten Tempels, zu dem künſtlen 
ſchen Reiz eines Programms, das die größten 
Tonſetzer und ausführenden Kräfte erſten Ranges ver 
eint, geſellt ſich das erhebende Gefühl, grenzenloſe 
zu lindern, zur Stillung des Hungers von Tauſenden 
fein Scherflein beizutragen. Erfreulſcher Weiſe finde 
das Konzert auch gerade unter der chriſtlichen Bevölle⸗ 
Das Herz kennt feine 


rung die wärmſte Theilnahme. 
Konfeſſion. 


— Vor ca. 30 Jahren wurde in Eutin (unweit 
Lübeck) ein großherzoglicher Beamter, der Kammerhert 
Der Thäter blieb unentdeckt. 
Vor einigen Tagen ſtarb in Brak bei Eutin ein Mann, 
der dem Prediger auf ſeinem Sterbebette mittheilte: 
und ein Eutiner, der noch lebt, haben den Kammerhermn 
ermordet, und zwar auf Anftiften des Bruders des Er- 
mordeten, der nach Amerika ausgewandert iſt. Der 
Sündenlohn hat für Jeden 100 Thlr. betragen. 

— Die ſchauerliche Mähr, die erſt jüngſt von 
einem Menagerie-Direktor an der belgiſch-franzöſſſchen 
Grenze erzählt wurde, den ein Löwe zerriſſen hätte, wat 
Die eigentliche Thatſache klingt viel drolliger. 
Erſtens war der angebliche Wüſtenkönig kein Löwe, JM“ 
dern eine alte und magere Löwin, und zweitens 
der Wüſtenkönig nicht den Menagerie⸗Direktor in S! 
zerfleiſcht, ſondern die Cirkusmitglieder haben bei 
ſchlechten Gange der Geſchäfte in der äußerſten 


v. Qualen, ermordet. 


eine Ente. 


die arme Löwin aufgegeſſen. 


* — 


dem 
Noth 


An der Börſe. 


ungar 52—59 


Juli⸗Auguſt 66 , bez. 


Zuni » Juli 50 % 


beſſere 43—44 9%. 
Hafer ſtiller, 


RE Br, Juni-⸗Juli 33%, . 
Erbſen fill, pr. 
531% n, Koch- 56-57 9% 
Mais loco pr. 


Gd., Mai-Arni 16%,, 4 


Angemeldet: 
Rüböl, 20,000 Quart Spiritus. 
Regulirungs⸗Preiſe: 


Börſen⸗Merichte. 
Stettin, 23. April Witterung ſchön. Wind NO: 
Temperatur + 15 R. Barometer 28“ 4", 


Wen flau, ver 2125 Pfd loco gelber inland. 
63 65 %:, bunter poln. 62 64 27, weißer 64 66 , 
„83.—Sopfd. gelber Frnbi, 65 ½ . 
bez. u Gd., Mai- Juni do., Juni-⸗Inli 65½ 


Roggen flau, per 2000 Bid. loco 51 —51%, 
Krübj. 5154, / . bez, Mai- Juni 50%, 1½ % bez, 
bez., Juli⸗Auguſt 48¾% . | 
Gerſte Mil, pr. 1750 Pfd. loco ungar 36-42 A! 


vr. 1300 Pfd. loco 32! 35 ‚A | 
47—50pfb Frübl. 35 9% bez. u. Br., Mai⸗Juni 33% 


Br. is 
2250 Bid. loco Futter- 51 bis. 


100 Pfd. 59 . ® 
Rüböl feſt und behauptet, loco 10%, . Br., . 
ei 10% bez., September - Oktober 10¹5 


. u. Gd i 2 
Spiritus ſeſt und höher, loco ohne Faß 16, 164% 
1% 1 bez., mit Faß 16 ½ , bez, Frühj. 1694 
Br. u. Gd., Juni Juli 
bez., Juli Auguſt 16 ½ bez u. © 
400 Wispel Weizen, 


Weizen 651,1, Roggen 
51½¼, Hafer 35, Rüböl 10¼, Spiritus 1616. 
Liverpool, 22. April. (Baumwollenmarkt.) 


r. 


2 4 


A bez 
4. 
Gd. 


1675 
d. er 
300 Centne I 


Mus 


3, 
fing Upland 12, Orleans 1276, Fair Egyptian 1 
Dbollerah 10%, Broach 10%, Domra 107%, Madtes 
9/5, Bengal 8 ½, Smyrna 10½, Pernam —. 5 
Stettim, don 23 April 4 
lamburg ++ 92 % Tag.] 1517 B; 
E ds de g 2 Me 1501, B 
Amstordam +++: +++. 8 Tag. 142 
r . 21 rn 
nd TR Re 10 Tag. 6 25 74 
=» „„ „„ 3 Mt 6 23%, B 
Parise 10 Tg. — B 
2 02.w· m 4 2 Mt. 81¼ 
BZBromenmn 3 Mt. | — 0 
St. Potorsbg ere PRATER 3 Weh. 87 
Wioa nnn 8 Tag er 
r 2 Mt. | —. SER 
Prouss. Bank 4 Lomb. 5 * 
Sts.-Anl.54 5ꝶ .. q ꝗ ⁸ A en 
1 F — 
St.-Schlds ck. 0+ —y[— 3 *̊ — 
P. Prüm.- Anl. 3! 3%, — 
Pomm. Pfdbr .. „ 3½ — 
= „ n 
Rontonbb run 4. 4 — 
Rr S. 4 | — 
Bort de KA 4 — 
= Prior ( 2 4 — 
4442 LVA 2 
Starg.-P. E. A. urn nee 47 2 
> Prio·wu᷑rrr 4 135 B 
It. gtadt- 0 ..f ne 4. 917 
St. Börsenhaus- O. en 
St. Schauspielh- OOo. 5 — 
Pom. ä —27* ** 5 FE 
Greifenhag. Kreis- O 5 1 
Pr. National- V- A.... 4 115 B 
Pr. Seo- Assocuranz- «+++ +++. | 4 | 5 B 
Pomeruan ig. 4 115 
nion 4 | * 
St. Speicher- A.. 9666 26 „„ 5 * 
Ver.-Speicher- A... sr. + 5 = 
Pom.Prov.-Zuckers.»»+srr rer»: 5 3 
N. St. Zuckersied ++ rrr0re0.. 4 * 
Mosch. Zuckerfabrik 4 | = 
Brodower 5 #rreeneree 4 7 
Walzmühle 5 ö 7 
St. Portl.-Cementſ. rer. - 4 ey 
St. Dampfschlepp G.. 5 | 2 
st. Dampfschik v. (· — * 5 * 
Neue Dampfer- CC. 4 
Germania 
Valkan on. 2 ee 6.56 
St. Dampfmühloo .r. ++ 4 
Pommerensd. Ch. FP ..᷑— 4 
Chem. Fabrik-Ant. BR! 
St. Kruftdünger- FF.. — 
Gemeinn. Bau ges — 45 
Grabow Stadt-O bl. 5 


